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Die Herkunft der Eisensäuerlinge von Karlsbrunn (Österr .-Schlesien)'. 
Von Bergingenieur Franz Kretschmer in Sternberg. 

?.lit einen1 geol.-tekt. Kärtchen und einem l~reuzriß im Text. 

Im österreichischen Bäderbuche (Wieu und Berlin 1 914) p. 41 d 
wird bezüglich der Geologie der Quellen von Karlsbrnnu behauptet: 
"Das Bad steht auf einer Zone umgewandelter Scl1ichten der 
Devonformation (Quarziten, lichter Chloritoidschiefer und dunkler 
kohlig·er Urtonschiefer), die hier auf kristallinen Gesteinen (besonder:;; 
Gneis) des Altvatergebirges lagern". Diese Schilderung· ist nicht 
zutreffend, das Bad steht eben nicht auf einer derartigen Zone, 
vielmehr kommen Quarzite und Chloritoidschiefer im Untergrunde 
des Bades gar nicht vor, wohl aber sehr charakteristische Erguß­
gesteine, welche mit dem Quellenursprung im nächsten Zusammen­
hange stehen. Die Quarzit- Phyllitzone liegt dagegen westlich des 
Kurortes nächst dem Talschluß der \Veißen Oppa. Die Quellen­
geologie des Bäderbuches scheint an der Hand geologischer Karten 
zusammengeschrieben zu sein, trotzdem der Yerf. schon im Jahre 
1911 in einCln Beitrage: „Über die Kontaktmetamorphose am 
unte'rii'evon. Diabas zu Karlslmrnn" 1, die tatsächlichen geologischen 
Verhältnisse des dortigen Quellenvorkommens kurz dargestellt hatte. 
J.;s soll deshalb ein ausführlicher, auf neuen Aufschlüssen beruhender 
Bericht über die g·eologischen und tektonischen Verhältnisse sowohl 
im Untergrunde, als auch in der Umgebung von Karlsbrunn vor­
gelegt werden. Verf. hat durch 14 Hochsommer zu seiner Er­
holung und zum Kurgebrauche nach den Strapazen des anstrengen­
den Grubendienstes auf den ihm unterstehenden Graphit- und Eisen­
erzbergbauen und Braunkohlenwerken zug·ebracht und seine freie 
Zeit der Geologie der dortigen Eisensäuerlinge usw. zugewendet. 

Die Lage von Karlshrunn und seiner Heilquellen. 
Karlsbrunn ist der höchst gelegene Badeort unter den zahl­

reichen Bädern in den Ostsudeten bezw. im Hochgesenke; in einer 
Seehöhe von 783 m gelegen bildet das subalpine Klima bezw. 
die ozonreiche, mit Nadelwaldduft gewürzte Luft neben den Quellen 
den wirksamsten Heilfaktor. Eingebettet in das Tal der \V eißen 
Oppa am Fuße des Altvater (14911 m ü. M.) und dem Peterstein 
(14-10 m ü. M.) ist Karlsbruun jenes Idyll, das in seiner reinen 
und lieblichen Gebirgsschönheit seinesgleichen kaum irg·endwo findet, 
umschlungen vom meilenlangen, ernsten, schweigsamen deutschen 
Wald. 

Die Badeansiedlung liegt in einem Knie, das die Oppa dort 
bildet, wo sie aus dem oberen Quertal mit der Orientierung nach 
6h 10° in das .untere Längstal nach 2h 8° übergeht. In demselben 

1 Zeitschr. d. mähr. Landesmuseums. Briinn 1911. 11. p. 60-78. 
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Oppaknie treten die Heilquellen in einein alten verlassenefö 
Bachbett der Oppa zutage, welche früher inmitten des hier nicht· 
iiber 300 m breiten Oppatales floß, später aber an den Fuß. des. 
Hinnewiedersteins verlegt wurde. Die Heilquellen folgen sich in 
der Richtung nach Sh, und zwar die Kar 1sque11 e am Kopfende 
der Hauptwandelbalm, dann die An t o u s q u e 11 e, ferner gegenüber 
dem Schlackenhai1se die Wilhelms-Stahlquelle und endlich die 
M a X q u e 11 e beim Säulenhaus, verteilt auf eine Länge von 3 7 5 m. 
Außer diesen zu Kurzwecken in Verwendung . stehen\}en Quelle& 
ist noch die unbenannte Quelle, und wenige Schritte vo·n der Karls­
(1uelle westlich entfernt die dort aus einem hohlen Baumstamm 
entspringende Quelle, das im Volksmunde sog·. "Troinpeterloch", 
zu erwähnen, in welcher Örtlichkeit noch zahlreiche andere Säuer~ 
linge entspringen, ·welche an (leil im Wiesengrunde aufsteigenden• 
Gasblasen, sowie den Eisenocker-Ausfällungen zu erkennen sind. 
Diese letzteren Quellen sind bisher nicht gefaßt und auch nicht 
benützt worden. • 

Die Ergiebigkeit der Heilquellen konnte nur geschätzt 
werden, und zwar schwankt dieselbe bei den .. einzelnen Quellen 
von 0,35 bis 0,70 Sekundenliter. 

Die T em per a tu r unserer Quellen ist von dem \Vechsel der 
.Jahreszeiten· unabhängig· und beträgt 8 bis 9° C, was auf eine 
geringe Tiefe hinweist, aus welcher diese juvenilen Quellen empor­
steigen. 

Die chemische Zusammensetzung unserer Mineral­
quellen ergil;lt. sicli aus folgenden Analysen, und zwar sind sämt­
liche Quelle~ im .T ahre 186 2 durch Prof. SCHNEIDER in Wien und 
;;päter nochmals. die Wilhelmsquelle 1882 durch Prof. E. LUDWIG 

in Wien analytisch untersucht worden, deren Ergebnisse nach der­
Ionenlehre und den Anweisungen des Deutschen und Österreichischen 
Bäderbuches wie. folgt umgerechnet wurden (vgl. Tabelle p. 52). 

Zunächst ist bezüglich nachstehender Analysen zu bemerken, 
daß die Quellen eine schwankende chemische Zusammensatzung 
darbieten, dergestalt., daß der Konzentrationsgrad der Festbestand­
teile von der Karlsquelle (Maximum) bis zur Unbenannten Quelle 
011inimum) in Abnahme begriffen ist. Wie bei Säuerlingen ge­
wöhnlich, treten auch hier die Alkalisalze stark in den Hintergrund: 
nnd verhalten sich zu den Erdalkalisalzen wie l : 15,9. Aus dei· 
fol.genden Salztabelle sehen wir ferner, daß der vorwiegende Gehalt 
an Kalkmagnesiasalzen von der Maxquelle zur Wilhelmsquelle 
konstant abnimmt, dagegen ist der Gehalt an [Fe(HC03 ) 2] in der 
Wilhelmsquelle am größten, dann folgt die Maxquelle und in ab­
steigender Linie die übrigen Quellen. Ähnlich verhält es sich mit 
dem freien CO., davon die Wilhelmsquelle die größte Menge ab­
sorbiert hält, w~rauf dann die Maxquelle sowie die 'übrigen mit ab­
nehmender Menge nachfolgen. Während die Maxquelle und die 
Karlsquelle als Labetrunk und Tafelwasser sich der größten Be-



!;t 

Ungenannte Wilhelms-
I~ 

fn 10000 Teilen sind enthalten Gramm Jlfaxquelle Karls<p1clle Autonsquelle 
Q.uelle quelle 

---- --·-·---·--- - ---------------~-- - --- ---·--·---------- ------- --

Analytiker: 8c1rn~:IDE1t LUDWIG 

-----·----- __ ;:._-;,::-_=·::=-==:::::.=.--==:::::=:=-= 

Kaliumchlori1l 1K('.J). 0,004fJ 0,0021 0,0217 0,0182 0,0204 
Kaliumsulfat !K, So.\ . !! 0,0780 0,0720 0,0526 0,0441 0,0180 
Natriumsulfat (Xa„1-'0,1 . i: 0.0468 0,0158 0,0539 0,055iJ 0,0808 
:liatriumhydrocarbonat (Na}[('()"1. • 1: O,l215 0,5166 0,4428 0,171ß o,cmm 
Ammoniumchlori<l l:li H, Cl). 

il 
0,0125 0,0148 

Calciumhydrophosphat (Ca HP 0 4) 0,0038 0,0068 
'T'. 

Calciumhydrocarbonat [Ca (H C OJ~J 7,3050 7,2580 5,9750 3,5330 2,3950 7. ... 
"' }fagnesiumhydrocarbonat [lllg: H C ()3 1, j 1,3400 1,:)400 0,9585 O,B947 l.0100 ..... 
"' 

Ferrohydrocarbonat [Fe (H~O,)J 0.39Jii 0,3427 0,257ß 0.2264 1.33BO 
~ 
§ 

Manganhydrorarbouat [l\ln(Hl'.!\)„l. O,OHll 0.0219 0,0132 0,0015 "' .:: 
Alnmiuiurnsnlfat (Al, SO, 1 0,0038 

Alnmininmhydrophosphat [Al, (HP U,'la] 0,0057 0,0057 0,0064 
Kieselsäme (meta) (H2 Si03) . !· 0,6380 0,!)718 0,5058 0,4574 O,H065 
Organische Snbstam:. y 0,1140 0,1140 0,2130 0,0880 0,2511 

··---------·· - - --·- ------- ·- ·-·· ·----·----·· 

Summe der festen Betitandteile • 1 10,3798 10,3822 8,4938 4,\l83H 6.1045 

11 

Freies Kohleudioxy1l . 1 li,230 14, 7B5 12,670 7,75H 16,710 

cm 8 bei oo c uncl 760 mm llruck . i 821 H6 fl.11 :J!l:! 853.9 



Die Herkunft der Eisensäuerlinge von Karlsbrunn (Öst-Schl.). 53 

Jiebtlteit erfreuen und von den Kurg·ästen am meisten g·titrunken 
werden, die Maxqnelle außerdem zur Versendung· . gelangt und die 
Wilhelmsquelle auf ärztliche Anordnung· zu Trinkkuren Verwendung 
findet, entwickelt die Antonsquelle einen unangenehmen Geruch 
und Geschmack nach H2 S und ist deshalb ungenießbar. Wahr~ 

ischeinlich werden bei dieser (~nclle die Sulfate unter dem Einfluß 
der in großer Meng·e nachg·ewiesenen org·anischen Substanz zu H2 S 
in d.er Fassung selbst reduziert. Es g·ehören demnach die Wilhelms-, 
Max- und Karlsquelle zu der Gruppe der "e r d i gen Eisen -
11 ä u er l in g e ", dageg·en die Antons- und U ng·enannte Quelle als 
„ e·r d ig· e Säuerling· e" zu bezeichnen sind. Obige Analysen 
sind alten Datums und wiire eine neue chemisch-analytische Unter-
~uclrnng· erwünscht. " c 

Der Gehalt an Radium-fi~manation wurde von Dr!EttREN­
t•'ELll fii.r l Liter Mineralwasser in Macheeinheiten (= i X 103) 

:folgernlermaßen festgestellt: 
Maxquelle 
Karlsquelle 
Antonsquelle 
Wilhelmsquelle 

H,6 ME. 
1,6 " 
0,9 • 
0,8 .:" 

Das ist wohl eine solch schwache lfadioaktivität, daß sie für 
Kurzwecke kaum in Betracht kommt. Übrig·ens ist es eine Eigen­
tümlichkeit der meisten Sänerling·e, daß sie ;im gleichen Maß& 
1:1chwach radioaktiv sind. 

Geschichtliche Ang·aben: Anfänglich (bedienten sich 
wohl Bergleute der nmlieg·enden Eisenerzbergbaue der Sauerbrunn­
quellen in der "Hinnewiede1"' g·enannten vValdstrecke, welche zur 
Gemeinde Diirrseifon g·ehört; bis im .Jahre 17 68 der Deutsch­
Ordens-Statthalter Freiherr von Riedheim nach eigenem Versuche 
die Quellen anderen Kranken empfahl; darauf dann im Jahre 1780 
die Maxquelle gefaßt und dabei ein Wohn- und Badehaus erbaut 
wm·de. Alsdann mehrte sich der Zuzug von Heilbedürftigen, s~ 

daß im Jahre 17!!5 mehrere Wohngebäude aufg·efii.hrt und eia 
eigener Arzt bestellt worden wa1·. fm Jahre 1803 ist der bis 
dahin genannte Kurort .Hinne-wicder" nach dem Hoch- und Deutsch­
meister Erzherzog Karl, nachmaligen= Sieg·er von Aspern, "Kal'is­
J1runn ". genannt worden. 

Der~geologische Bau)n der Umgebung von Karlsbrunn. ·~ 
Das beiliegende geologisch-tektonische Kärtchen zeigt .... zwei 

wesentlich verschiedene Gebiete, und zwar im NO, NW und SW die 
merkwiirdig·e Chloritgneisformation, während in SW, SO und 
N 0 die Ph y 11 i t forma t i o n mit den mächtigen Quarziten an1 

_Liegenden und mit ausgebreiteten Diabastuffen am Hangenden ver-
treten isL. Zwischen beiden Formationen gehen Quer- und Längs­
b 'f ö c h e hindul'ch, welche beide voneinander scharf trennen und 
nachfolgend ller Gegflnlltand eing·ehender Untersuchung sein sollen. 
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Eine vielumstritteue geologische uud petrographische Provinz 
ist unsere Chloritgneisformation, insbesondere hinsichtlich der 
mannigfaltig·en Zusammensetzung. Das Hauptgestein der Chlorit­
gneise ist in einer g·robkörnig·en un<l einer feinkör11ige11 
Modifikation, sowie vielfach als Gekrösesteiu entwickelt, unter­
·geordnete Einschaltungen sind bezeichnenderweise h e 11g1; au e 
Phyllite utld Quarzite. Das Hauptg·estein wird iu charal,> 
teristischer 'V eise von Aufbrüchen grobkörniger Mus c o v i t -

Augen g n c i s e durchsetzt, welche Stöcke von intrusivem G r all i t -
:g·n eis darstellen, femer enthält dasselbe echte Gänge von M. usco vit­
mnd T n r m a 1 i u • P e g m a t i t in häufigen Durchsetzungen. De!' 

:Fig. 1. 

~hloritg·ueis verdankt seine hohe Kristalliuitiit bezw. seiueu Fet.1-
spat(Albit)gehalt den gedachten gnnitischcu Intrusionen bezw. 
einer Kontaktmetamorphose unter hohen Druck. Eine wichtigo 
Rolle spielen die Intrusionen von Ural i t d i ab a s in Form von 
Lagern und Stöcken, sowie von Ural i t p o r p h y r i t in Form von 
Lagergängen dem Hauptgestein eingepreßt. Der Uralitdiabas wird 
von seinen Umwandlungsprodukten: Chlorit a l b i t schiefe 1·, von 
<tlinfachem Chlorits c lt i e f er, sehr häufig· als Gekrösestei11 aus­
gebildet, sowie von Serpentin - Chlorit f e 1 s begleitet. Stellen­
weise finden sich völlige Gesteins ver k n et u n g· e n von Granit.­
gneis und Diabas. Im beiliegenden Kärtchen wurden wohl einzelno 
dieser Intrusionen eingezeichnet, jedoch wegen unzureichender Auf­
schlii.sse :auf Vollständigkeit verzichtet.:_ Für die GesteinsreiJie· d6r 
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Chloritgneisgruppe im mähr.-schles. Gesenke hat Verf. anderweitig 
ein präcambrisches oder genauer ausgedrückt algonkisches 
A lt er wahrscheinlich gemacht 1• 

Wesentlich einfacher g·ebaut. ist die Ph y 11 i t forma t i o n , 
>deren herrschendes Gestein ein schwarzgrauer glänzender Phyllit, 
.auffällig durch feine F .ä 1te1 u n g und ausg·ezeichnete K 1 i vage, 
in . den obersten Stufen in mattgraue T o n s c h i e f e r über­
geht. Eingeleitet wird die Formation an ihrem Liegende!) dux<;ih 
mehr oder weniger mächtig·e ·Quarzite, welche in ih,rer For.t­
cSetzung am Ludwigsthaler Schloßberg die dort vom Verf . 
.entdeckte unterdevonische Fauna mit, Grammysia Hamiltonensis 
E. n.& VEHNEUIL; · Spil'ifer macropt.er.us .GQLDF., Naticopsis ? sp , 
Serpulites sp. etc. einschließt. In der weiteren streichenden Er­
streckung der Quarzite wurde .am Dfü'renb:erge bei Einsiedel vou 
dem Berliner Geologen A. HALYA!l eine g'leichartige Fauna gefunden 
und von Prof. F. Rö1t!En beschrieben, so daß das unterdevonische 
Alter unserer Phyllitformation außer Zweifel steht. 

Außerdem umschließt unser Phyllitlrnmplex ungeheuern Quarzit­
nn a s s e n auf der Hohen Fallehne und den sog. Schottersteinen 
,am R.echtsg~häug·e der Weißen Oppa. Hochwichtig in unserem 
11<'a:lle ~ind die dem Phylli.t eingeschalteten zahlreichen La.gerg·änge 
<von Uralitdiabasporphyrit, welche wir weiter unten näher 
:kennen lernen werde1t. 

Am Hangenden des schwarzgrauen Tonschiefers des Unter­
devon verbreitet sich eine mächtige Zone g·rüner schiefriger 
Uralitdiabastuffe, welch letzteren sich am Mittelstein und Urlich 
(1024 m) ein Kalklag·er einschaltet, beg·leitet von Magnetit­
(Hämatit-) und Kiesel.eisen erz lagern, 1 dagegen enthalten die.­
selben Uralitdiabastuffe auf dem Ostgehänge des Holzberges (955 m) 
~md <ler nächsten Umgebung· von Diirrseifen zahlreiche goldhaltige 
Quarzgänge. 

Bei der sonstigen t e kt o n i s c h e n Verschiedenheit der lieidert 
.Gebiete: der Chloritgneiszoue und der Phyllit- und Quarzitzone, 
werden diese dessenungeachtet von demselben allgemeinen Streichen 
lmd demselben isoklinale11 Verflächen ihrer Schichten beherrscht, 
und z\var ist das erstere nach Sh, das letztere nach 9h und in 
den Sätteln uud Mulden auch 21 h orientiert, das Verflächen ist 
zumeist steil und schwankt von 40-70°. Es kann demnach. 
keinem Zweifel unterliegen, daß die geotektonische Schubkraft aus 
SO, welche die Schichten der beiden Zonen zu l\fulden und Sätteln 
gebogen nnd schließlich bis zur Überkippung gefaltet hat, auch 
.gleichzeitig jenen hohen Grad von Adjustierung zustande brachte, 
welchem wir die auffallende Gleichmäßigkeit dei; Schichten· 
'!'treichens au,f große Entfernungen und die ganzenZoneu 

1 Das metamarphe Diorit- und Gabbromassiv in der Umgebung von 
.Zöptan. Jahrb. d. fl'60i. Reichsanstalt. 1911. 61. p. 169. 
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anhaltenll zu danken haben. Die Schraffen des beifiegend:Cn. geo~ 

tektonischen Kärtchens br'iugen dieses Verhalten zum Allsdruck„ 
Au der Hand des nebenstehenden l\n·nzrisses Fig-.. 2 w•.ill.en. 

wir uns nun mit den g·eologisrJ1en ~; i 11ze1 h c i t e n i 11 d.e m 
engere u Q u e 11 eng- e l.J i et nächst .Karlsliru1111 hefa.sse1L Atif 
.;ehr vielen Fnßw:uuleru11g·en, ><owohl au natiirliehen . .\ufüchlfü;sen,. 
~owie bei Erdarbeiten, bei 1ier Aufforst1111;!·, bei der . .\11lag·e von 
\Valdwegen und den neuen Straßenl.Jauten hat Verf. eimrandfrei fe>it­

gestellt, daß beiderseits tler Oppa zwischen rle111 Hinnewieder,;t.ein 
(~H 4 m) und dem Laugenkamm (Wilhelmshöhe !J 7!J m) miicht.ige· 
~chwarzgTaue Ph y 11 i t e des U ntenle\'On eJ1twickelt sind, \rnlche 
am Westgehäng·e gegen den Scheitel de;,; Langenkammes in kohlige­
'I' o n schiefer iibergehen, dal.Jei letztere den Schimmer uml 
Glanz, sowie die intensive Fältelung· der er;;teren vermissen !a,...•en. 

Fig. 2. 

Außerdem ist der Phyllit zu :i:altll'eicheu liahl größere11, bald 
kleineren Spezialsätteln uml -Mulden gequetscht. 

An den üstlichen Gehängen des Hinnewiedersteins erschefrie1i. 
!lie Phyllite hellgTan, au den Schiefern11g·sfülche11 V(lll Sericit nn(l 
Chloritoid liedeckt; in ihrem Lieg·e11den gre11ze11 die.selben au den 
paläontologisch scharf charakt.erisierten unterdevoniRrhen Q n a r z .i t„ 
1ler Jedoch hier nnr eine beschränkte Mächtigkeit besitzt. Dieset·· 
letztere liegt seinerseitH unmittelbar auf jenem 1' h l 'n 1· i t g 11 "i >i, 

welcher am Hinnewiederstein als eine großblnckig·e, wil<l zel'klüt't(•t.e· 
Felsmasse zntag·e ansteht. Zwischen dem prilca111brischen Chlol'it­
gneis und dem unterdevonischen Quarzit liegt eine große g·1n.1c· 
logische Diskordan:i:, worauf wir weite1• nuten näher ein:-
gehen werden. · 

Der geschilderte mächtig·e Phyllitkomplex wird von der Tal­
sohle bis zum Lang·enkamm von :i:ahlreiclien Lager g il n gen tles. 
Diabas p o r·p h y r i t (Varietät Uralitporphyrit) d.urehset:i:t, welehet· 
z. 'J'. in körnigen Diabas übergeht. Gewöhnlich au den Salbäntlern 
zeigt der Uralitporphyrit eine 1 ,0 m und darüber milchtige fein­
körnige Verdichtung· zu U r a li t tli ab a s . a l s e 11 d o m o qilui· 
Kontaktzone g·egen den umschließenden Phyllit. 
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Am Gehänge des Hinnewiedersteins g·egen Karlsbrunn wurde· 
bisher kein solcher Lagergang gefunden, dag·egen begegnen wi1: 
einem solchen am linken Ufer der Oppa nächst dem Lothringel'­
h a use, wo Verf. an den Ufe1·böschungen einen mächtigen Uralit­
tl i ab a s p o r p h y r i t gang· zutage anstehend fand; derselbe besteht 
liier~ ans eine1· stark polyedrisch zerklüfteten Gesteinsmasse; seine 
Breite an der Bachsohle beträgt 50 m, das Streichen ist nach ()h,_ 

das Verflächen nach 11 h orientiert. Auch am rechten Oppaufer steht 
dieser wichtige Gang an, weiterhin aber verschwindet derselbe unter· 
den quartären Ablagerungen des kleinen Talbeckens von Karlsbrunu •. 

Derselbe Lagergang wa1· auch in einem kleinen Steinbruch 
unter der Karlsbrunner Brettsäg·e Geg·enstand der }fauerstein­
gewinnung-, welcher beim Bau des Lothring·erhauses ( 1910) aus­
giebig erweitert und dabei unser Gang· auf 30 m Breite lehrreich· 
bloßgelegt worden war. Bei dem g·edachten Abbau hat man den 
Ganginhalt g·enau kennen gelernt, bei welcher Geleg·enheit der Verf. 
außer der oben erwähnten Salband-Modifikation am Lieg·enden des 
Ganges im Phyllit exomorphe Kontaktgebilde der kausti­
schen und pneumatolytischen Kontaktmetamorphose gefunden-, 
hat, und zwar entkohlten und gebleichten Phyllit, ge­
bleichten und kaolinisierten S pi 1 o s i t, als .auch Ad in o l e. Das. 
ganze Vorkommen bat Verf. einer eingehenden mikroskopisch• 
optischen Untersuchung an Dünnschliffen unterworfen und die Er-
gebnisse seinerzeit veröffentlicht (wie bereits eingangs zitiert) .. 
Leider wurde seither der schöne natii.rliche Aufschluß am linken 
Hochufer der Oppa beim Ban des Lothriugerhauses durch Stütz­
mauern verbaut, so daß davon heute nur wenig mehr zu sehen-. 
i8t. - In derselben Schichtenlinie gegen SW liegt jener Lag·ei•­
gang von U!•alitporphyrit, welcher bei der Straßenkreuzung unterhalh 
Huberts k i r c h einsetzt und g·egen den G rät z b er g weiter­
streicht, wo derselbe mit der neuen „ Schäfereistraße" angehauen, 
uJJd in lehneicher ·weise aufgeschlossen wurde. 

Weitere Gänge von Uralitporphyrit in der nächsten Umgebung• 
von Karlsbrunn - welche auch in den Kreuzriß Fig·. 2 hinein-­
fallen - fand Verf. an den westlichen Gehängen des Langen -
kam m es, und zwar einen mächtigen derartigen Lagergang unter­
}1alb des sog. „ Adolfsteiges" versteckt im Walde, bezeichnet durclt· 
-zutage liegendes Gerölle von . Uralitporphyrit, ockrige ,Ausbisse· 
davon, sowie ausgebreitete Blockhalden desselben Gesteins. Das 
Liegende und Hangende bildet schwarzgrauer, stark glä.nzrnder· 
Phyllit. 

Oberhalb des ,Adolfsteiges" kommt mitten im Walde ei• 
rlritter, aber schwacher Lagerg·ang von Uralitdiabasporphyrit vol'~ 
'ier in phyllitähnlichen kohligen 'fonschiefel' hineingepreßt wurde; 
auch dieser ist durch schottrige Ausbisse in der Walderde, sowie 

. ,Jurch ansehnliche Blockhalden des gedachten Intrusivgesteins kennt-­
Jieh gemacht. 
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Endlich hat Verf. einen vierten Lagergang eines ähnlichen 
i>iabasporphyrits am Scheitel des Langenkammes gefunden, 
welcher durch gleiche Merkmale am Tag·e erkennbar ist, wie. die 
·Gänge nächst dem Adolfsteige. Es muß jedoch bemerkt werden, 
aaß den drei letztgenannten Gängen am Lang·enkamm eine unter­
..geordnete Bedeutung zukommt g·egeniiber dem mächtigen Gange 
am Lothringerhause, dem der Aufschluß in großer 'reufe durch das 
Oppatal zugute kommt. Es ist wohl nicht ausgeschlossen; daß 
sich auch die Gänge am Lang·enkamm nach der Teufe ermächtigen 
und eine größere streichende Lllnge erlangen. 

Einen besonders wichtigen Lag·ergang von Uralitporphyrit hat 
-der Verf. auf der Kupfergrube zu Lu d w i g s t h a l am rechten 
Oppagehänge festgestellt, welcher auch hier dem dunklen Phyllit. 

'nebst untergeordneten lichten Chloritoidschiefern eingeschaltet ist. 
Der Phyllit lagert seinei·seits auf dem unterdevonischen Quarzit­
znge, der im niichsten Lieg·enden vorbeistreicht. 

Heziiglich der in der weiteren Umgebung von Karlsbrunn vor­
kommenden zahlreichen Lagergäng·e von Uralitporphyrit und Uralit.­
diabas sei hiermit auf den oben ang·ezogenen Artikel in der Zeitsclir. 
tl. mähr. Landesmuseums p. 7 4 hingewiesen. 

Nach Maßgabe der oben mitgeteilten Orientieruug· des mäch­
tigen Lagerganges von Uralitporphydt beim Lothringerhaus ist e~ 
zweifellos, daß derselbe den eig·eutlichen Unter g· r u u d u n t.e r -
h a 1 b der Quartär bedeck u n g in dem kleinen Talbecken von 
Karlsbruun bildet, und zwar iu derjenig·en Gemarkung, ''" o die 
Eisensäuerlinge zutag·e treten, illdem sie das In­
trusivg·estein auf seinen zahllosen Kliifteu direkt. 
durchfließen und wobei sie sich mit dem vorherrschenden 
-Calcium-, Magnesium- und Ferrohydrocarbonat ans dem Diabas­
porphyrit beladen. Es liegt in diesem Falle in quellengenetischer 
Beziehung ein Schulbeispiel vor. Außerdem ist es wahrscheinlich, 
daß sich dem Hauptgange noch schwächere Parallelg·änge im Tal­
·boden unsichtbar einschalten, 11·eil durch quartäre Absätze vrr(leckt -

Dito Bl'nchlinien an tler '\Veißen 011pa. 
Durch die neuen Straßenbaue Karlsbrunn-Gabel und die "og . 

..Automobilstraße Mohrauer .Straßenkreuz-Schäferei (am .Peterstein. 
1446. m) hat Verf. einen n.,äheren und sicheren Einblick in die 
g·eologischen Verhältnisse des Oppatales in der weiteren Umgebung· 
von Karlsbrnnn gewonnen. Insbesondere brachte die Schäferei­
straße wertvolle Aufschliisse, und zwar hat sie das folgende Profil 
·ßnthii.llt: In den hel'J'schenden schwarzgrauen P hy 11 i t e n des 
Unterdevon ist zunächst am Nordg·ehänge des Grätzberges (wie 
·bereits oben erwähnt) eiu Lagerg·ang von Uralitdiabasporphyrit, 
sodann weiterhin ein schwaches Quarzit l a ge r entblößt worden. 
Im Liegenden ist eine stark s er i c i t i s c h e Modifikation der 
Phyllite Yerbreitet; in der gegen w e~t folgenden Bergmulde brechett 
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J1ellgrüne Ch 1 o r i t o i d schiefer ein, welche weiter westlich aber­
mals herrschenden g· r a phi t i s c h e n Phylliten Platz machen. An 
der Hohen Fallehne und den „ Schottersteinen" ( 12 21 m) ist em un­
geheuer mächtiger stehender Sattel von unterdevonischem Q n a i·z i t 
und s e ri c i t i s c h e m Q u a r z i t s chi e f er angehauen wordeu, 
welcher fast die ganze Bergmasse der ~Schottersteine" beherrscht; 
die"'durchbrochene Mächtigkeit beträgt beiläufig 800 m. Noch 
weiter geg·en Westen folgen abermals graphitische Phyllite, nachher 
wieder ein schwächeres Lager des unterdevonischen Quarzits, 
welcher d i s k o r da n t der Ch l o r i t g n e i s m a s s e vom Peterstein 
und det· dortigen Schäferei auflagert. 

Aus den angestellten Beobachtungen und Feststellungen ergibt 
"'ich jecloch die hochwichtige Tatsache, daß die soeben ge­
!'!Childarte unterdevonische Gesteinsreihe von .dem 
rechten auf das linke Talg·ehänge der oberen Oppa 
nicht übersetzt, sondern hier durch eine große Bruchlinie 
ab g es c h 11 i t t e n wird, dergestalt, daß jenseits der Oppa von 
:den ungeheuren Qua1'zitma.ssen der Schottersteine, 
tiowie von den mannigfaltigen Phylliten keine Spur 
zu finden ist, vielmehr sind jenseitig, speziell an der Oppa 
selbst, am Hinnewiederstein und Rolandstein, am Leierberg· und 
Ranbschiitzcnfels nur Ch 1 o r i t g n eise und andere untergeordnete 
fHieder 1ler Chloritgneisgruppe vertreten, die wir bereits oben kennen 
gelernt haben; sie verbreiten sich daselbst bis in das 'ral der 

· · .Mitteloppa bei ·Gabel und· Buchbergsthal. 
Die obere Weiße Oppa hat sich demzufolge ihr 

Bett 1 ä n g· s der g· e dachten großen· Bruchlinie g e g r a -
b e n. Letztere ist als ein Querbruch qualifiziert, der allgemeiu 
:1ach Gh orientiert erscheint und den Kontakt prä ca m b ri s c h e 1· 

Chloritgneis--unterdevonischer Quarzit 3750 m in 
<las Liegende verwirft. (Siehe die dicken Bruchlinien des Kärt­
~hens.) Legen wir dieser großartigen Verwerfung einen Quer -
~ p ru n g r.ngntnde, also das Verfl.ächen des Verwerfers g·egen S 
(oder 12h) g·erichtet wiire, demzufolge die Hangeridschichten, 'in 
~liesem Falle der ganze Phyllitkomplex daran abgesunken ist, wob<·i 
die Schichten dem allgemeinen Verfl.ächen g·egen SO (oder !Jh) ent­
gegen, 3750 m nach rückwärts oder in das Liegende bewegt wurden. 

Dieser (iuerverwerfung folgt von Hubertskirch talabwärts ein 
J,ängsbruch, an welchem (lie Chloritgneisformation 
gegen die Phyllitformation diag·onal abschneidet. 
"Wie bereits oben erwähnt, liegt zwischen dem Chloritgneis am 
Hiunewiederstein und am Rolandstein gegen den unterdevonischen 
Quarzit eine große geologische Diskordanz, ausgedrückt durch einen 
J,ängsbruch, der allgemein nach 4h o0 streicht.· Wenn auch die 
Oppa diesem Längsbruch nicht genau folgt (wie das Kärtchen zeigt), 
:,·o ist die Abhängigkeit von dieser tektonischen Linie unverkennbar; 
insbesondere gilt dies zweifellos von dem Oppalaufe vom Südeinganl!;u 
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von Ludwig·sthal bis ung·efähr imr dortigen Kirche, in weld1er 
Strecke unsere Bruehlinie knapp oberhalb dem rechtsseitig·en Ge~ 
hängefnße hinläuft, mittenorts aber anf das linksseitige Gehäng'() 
iihersetzt. An dieser Bruchlinie stoßen sowohl die Schicht•:11 
tlcs Chloritg·neises, als auch diejenig·en des Quarzit 
nnd Phyllit unter spit7.em Winkel ab (wie die Schraffen 
des Kärtchens schematisch andeuten), nnd 7.War ist das allgemeine· 
Streichen der g·edachten Schichten durchschnittlich ;-;h o0, wiihreud 
die in Rede stehende Störungslinie allgemein 4h o0 streicl1t und V!'t'­

rnntlich nach 1 Oh o0 verflächt. Heide Brnehlinien werden hier zum 
~·rsten .Uale in der Literatur erwähnt. ·wir erkennen daraus, daß !la;.; 
ohere Oppatal in ausgezeichneter \Veiso eiu tektonisches Tal vor­
~tellt, das sich längs der g·cdad1ten Bruchspalten eing·csclmitten !tat. 

\Vas nn11 die dritte Bruchlinie, d. h. die Läng·sstiinmg 
bei der Schäferei und am .Peterstcin betrifft., so treffen wir hier 
wohl den Kontakt präcambl'ischen Chloritgneis und unterdevonischer< 
Quarzit wieder, welcher am Scheitel des Haidemmgcs weiterhin 
gegen SIV am l\Caiberg· (1381 rnl, Hirschkamm (l:-lfi6 m), Schid'er­
haide (l:-l55 m), am Backofen (1:-l l~ m), Hürndelstein und Verlorue­
steine (1 lr>5 m) zu verfolgen ist. niese Gesteinsseheide ti\.uscltt. 
nach mehrfacher Richtung einen ko11kordautcn Anschluß \'or, dessNt• 
ungeachtet mii.ssen wir auch hier in Übereinstimmung mit g·Jciclnrn 
geologischen Gründen dieselbe große geologische Diskordanz 7.U· 

grunde leg·en, wie sich das bezüglich der Strecke Ludwigsthal -
Kal'lBbrnnn ans den Beobachtungen mit Sicherheit ergeben h:it, 
nntl in der Tat hat Yerf. auch auf dem Haidenzug·e eine alte 
Abrnsionsftäche, unterbrochen durch Längs- und Querbrüche, schou 
friiher festgestellt; so z. B. in der Berglandscl1aft um Rudels­
dorf und R.abenseifen (Hasengriindel) 1• 

Damit im Zusammenhange wollen wir noch auf ,iene Pa rn ll e ! -· 
s t. ö r u n g am gegenüberliegenden Fliigel der Chloritgneisformatiou 
hin weisen, längs welcher sich die l\I i t tel o p p a auf ihrem Laufo 
von der Königskuppe (1169 m) über Gabel bis zur Bnchbergsthak1· 
nrathhütte ihr Tal ausg·ewaschen hat. Hier schneiden die Gestei11t' 
der Chloritgneisformation der nordwestlichen Flanke an de na 
Randbrnche der grobkristallinen Orthog11eise der 
Hirschwiesen- und Urlichberggruppe (1205 m1 tlet"­
g es t a 1 t ab, daß die A bhäng·igkeit der Richtung der Mittelopp~ 
von diesem Kontakt unverkennbar erscheint. An der gedachten. 
Randspalte entspringen jedoch keine Mineralquellen. 

An demselben Randbrnch der Urlichberggrnppe schneidet fer1wr 
die Phyllitmulde vom kleinen Seeberg (1194 m), sowie anch die 
Chloritgneise des \Valdenburger Sattels ab, und zwar 
durch die Querstörung Gabelkreuz-\Valdenburger Brettsäge, längs 
welcher sich die Biela ihr Bett gegTaben hat. \Vir sehen_daraus, :in 

1 Ziiptaner Dioritgn.- u. Gabbroamph.-lilassiv, 1. c. p. lti0. 
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welch hohem Grade die 'falbildnng· in dem zentralen 'l'eile des Hoch­
gesenkes durch die g·eotektonische Grundanlage vorg·ezeichnet war. 

Prof. F. HECK~} hat bekanntlich im Hochgesenke eine g-roße, 
11ad1 SO-N\V orientierte Störungslinie beschrieben und gezeichnet 1, 

„ welche sich von \Valdenbnrg über Gabel nach Karlsbrunn er­
streckt und welche die jüngeren Phyllite und Schiefer des Alt­
Yatergebirgsstockes von den älteren Gneisen der Urlichbei·g·gruppe 
trennt". A nch Verf. war HECK~~ darin im g·nten Glauben gefolgt.. 
Eine solche Störungslinie existiert in der Strecke Gabel-Kal'lsbrunn 
nicht, davon ist dort keine Spur zu sehen, es fehlen alle Anhalts­
punkte, vielmehr die Gesteine der Chloritgneiszone in dem Gebiet 
westlich Karlsbrunn, auch nordwestlich und nordöstlich davon über 
Lud wig·sthal bis in tlie Gegend von Buchbergsthal ungestört fort­
~etzen. Es liegt in diesem Falle sicher ein unliebsamer Irrtum 
YOI\ der hiermit berichtigt wird. Der übrige 'l'eil der von BEcK~l 
angegebenen Bruchlinie Gabel~-Waldenburg folgt der Biela un<l 
1Htteloppa, wie dies oben auseinandergesetzt wurde, 

Der oben geschilderte große <l1ierbmch und der Läng·sbrnch 
.an de1· \Veißen Oppa kreuzen sich nächst dem Talboden von 
Rarlsbrunn dort, wo in der Nähe die Eisensäuerlinge zntage treten 
(siehe Kärtchen). Beide Bruchlinien vermitteln die tiefg-ründige 
Verbindung mit .lern Erdinnern und erleichtern auf fliese ·weise 
den Zutritt des Grnndwassers in die 'l'iefe. Die vadosen Quell­
wässer sinken auf den gedachten Bruchspalten in solche 'l'eufen, 
wo die Absorption großer }fengen Kohlensäure statt­
findet und auf diese "'eise mit einem lüiheren Lösungsvermög·en 
ausgestattet den dortige u Lag· er gang von U 1· a l i t <l i ab a s -
porphyrit im Untergrunde <lnrchströmen und als Eisen­
säuerlinge an der Stelle tiefster Talerosion, das ist in 
dem alten Bachbett der Oppa, zutage treten. Das ist der J\ilechanismu:-1 
der Karlsbrnnner .füneralquellen. Die bedeutenderen Emanationen 
Yon Kohlensäure, wie sie von diesen Eisensäuerlingen tagtäglich 
zur Erdoberfläche befördert werden, erscheinen als ein entfernter, 
aher fortdauernder Nachklang jener eruptiven Tätigkeit, welche in 
der J)evonzeit zur Intrusion des Diabaspoqihyrits geführt hat. 

Die niedrige Temperatur unserer Eisensäuel'ling·e enthält eineu 
Hi11weis darauf, dalJ sie nur ans geringer Teufe ernpor·­
s t c i gen, denn die 'l'emperatur derselben Yon 8-9° C übersteigt 
nm· in p;eringem :Maße die mittlere .la.hres- (Luft-) Temperatur von 
Ifarlsbrunn - 7 -8° C. Legeu wir fiir d·as Hochgesenke als g~·­
thermische 'l'iefenstufe 40 m zugrm11le, so diidte die Absorption 
1ler juvenilen Kohlensäure durch die (~nellwässer in der 'feufe von 
ungefähr 80-100 m erfolgen, \'Oll wo diese dm·ch den Gasdruck 
aufwärts bis zur Tagesoberfläche emporg-etrieben werden. 

1 Bericht über den geol. Bau 1les Hochgeaenkes_ Sitzungsber. tl. k. 
Aka1l. d. Wiss. 101. l. l\1ärz 1892. p. 287 u. 296. 
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Die quartären Ablagerungen im Tatboden von Kal'lsbrnnn. 
Diese bestehen aus folg·enden Gliedern: 

1. Zu oberst und rechts des alten Oppabettes auf der sog. Moor­
wiese sogleich unter dem Rasen ein T o dm o o rl a g· er. 

2. Unter dem Torfmoor lagert zu unterst als wassertragerid& 
Schicht blaugrauer Letten. 

3. Am linken Ufer der alten Oppa und in dem alten Bachbett 
selbst Absätze eines Steinstromes, bestehend aus riesigen 
Quarzblöcken, eingebettet in das Zerreibsel aller übrigen 
Gesteine an der oberen Oppa. · 

4. Flußschotter unter 2. und 3. auf der 'ralsohle ausgebreitet. 
5. :U o r ä n e n s c h u t t, auf der Talsol1le und in den .A.\is: 

kolkungen, sowie am Gehängefuß lagernd. · „ 

Wir wollen die ang·eführten Ablagerungen einzeln näher 
beleuchten: 

Ad 5. Der Moränenschutt erreicht stellenweise eine .Mäch­
tigkeit von 5 - 6 m und darüb~r und besteht aus kantigen Blöcken, 
Scherben und Splittern aller im Gebiete vorkommenden Gesteine, 
deren Zwischenräume durch das Zerreibsel derselben ausgefüllt wird; 
1larin lie~en 0,5 bis 1,0 m3 große, scharfkantige Blöcke von Uralit­
porphyrit und Quarzit. 

Ad 4. Der F 1 u ß s c h o t t er besteht aus wohlgerundeten Ge­
röllen und Geschieben derselLen Gesteine, worin wir im Geg·ensat~ 
zum Moränenschutt einen fiuvioglazialen Absatz erkennen. 

Ad 3. Der g·edachte Steinstrom ist, nach dem Jfateria~. zn 
schließen, von der „ Hohen Fallehne" und den .Schottersteinen" 
herabgeflossen und hat .sich im Oppatal festgesetzt, sein \Veg ist, 
h~zcichnet durch eine große Menge umherliegender 3-8 m3 großer 
Quarzit b 1 ö c k e., welche über einen g-roßen. Teil der Talsohle 
verstreut erscheinen. Die Mächtigkeit dieser T:rümmermassen auf 
dem anstehenden Gestein betriigt 6, 8 bis 10 m u.nd in den Aus­
kolkungen noch dariiber. Das iibrige l\faterial .besteht aus kantigen 
Schel'ben und Splittern des Quarzit nebst wenig Phyllit, währe1~d 
1lie Zwischenriiume dnrch Grus und Sand und das Zerreibsel der­
selben Gesteine ausgefüllt werden. Diese interessanten, uu t er 
\l i t wirk n n g des Eises geförderten Schuttmassen lassen 
sich oppaabwäl'ts iiber Hubel'tskirch bis Karlsbrunn verfolgen, . wu 
wir die Blockhalden von Quarzit bis zum Schlac.kenhause. und der 
Wilhelrnsqnelle noch heute vol'tinden, obwohl der größte Teil seither 
dnrch l\Ienschenhand für verschiedene Zwecke abgeräumt wurde. 
~s ist nicht ausgeschlossen, daß llergstii!'ze den ersten Anlaß zu 
dieser Bildung gegeben haben. Bloßer Gehängeschutt-Transport 
ist es fiil' keinen Fall. \Vahrscheinlich ist, daß unsere merk­
würdige \Vandermoräne bis zum unteren Ende von Karlsbrunn reichte, 
wo dieselbe gleichsam einen Staudamm bildete, unter dessen Schutze 
cias Torfmoor auf der Moorwiese allmählich gewachsen ist. 
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Ad 2. Die wasserabsorbierende Lettens chic h t unter dem 
Moor besitzt eine wechselnde Mächtigkeit von 0,2 bis 0,5 m, ist 
also nur schwach und findet sich bloß unter dem Moorlager. 

Ad 1. Zuletzt kommt das Beste, und zwar das Tor f.m o o r -
I-a·g er, das für unseren Kurort einen wichtigen Heilfaktor bildet;: 
dasselbe ist wesentlich aus Calluna vul11aris und Erica tetralix 
und aus Spltagnum-Arten entstanden ; es lagert rechts der alten Oppa„ 
demzufolge ·die Eisensäuerlinge am Rande des Moorlagers zutag& 
treten, seine Flächenausdehnung beträgt 4,0 ha, die Mächtigkeit 
schwankt von 0,5 bis 2,0 m. Eine Mineralisierung des Moores 
durch empordrückende Eisensäuerlinge ähnlich wie in dem Mineral­
moor von Franzensbad ist hier in Karlsbrunn nicht zu beobachten .. 
Dessenungeachtet hat unser reines Hochgebirgsmoor, zu Moorbädern 
verwendet, sehr gute Heilerfolge aufzuweisen. 

Zu diesem Zwecke wird das Moor in Gruben ausgestochen 
und in einem großen Schopfen in Halden der Verwitterung über· 
den Winter ausgesetzt, sodann nochmals gereinigt und gesiebt und 
schließlich in den Dampfrührwerken mit dem Mineralwasser gut 
angerührt und endlich in die fahrbaren Moorwannen zum Kur­
gebrauche fertig. abgelassen. 

Die oben sub 3. und 5. angeführten losen Schutt- und Trümmer­
massen des Quartärs lassen durch ihre Zusammensetzung und die 
Art und Weise ihrer Ablagerung deutlich erkennen, daß sie unter 
lI i t wirk u n g des Eises zustande gekommen sind, demzufolge 
sie als untrügliche Zeugen der einstigen Ver g 1 et sehe ru n g des 
Hoch g es e n k es erscheinen, wenn auch die Auffindung von ge­
kritzten Glazialgeschieben bisher nicht gelungen ist, weil der Quarzit 
zu hart, der Phyllit zu weich ist. Es ist daher zweifellos, daß. 
die unter 3. und 5. zusammengefaßten Diluvialgebilde der dil u­
v i a l e n S c h n e e - u n d E i s z e i t , speziell der jüngsten Phase· 
derselben (der sog. \Viirmeiszeit) angehören, während das Moor­
lager dem Post g 1azia1 zugerechnet werden muß. 

Auch unterhalb Karlsbrnnn ist das Oppatal mit ähnlichen. 
Schuttmassen und Gesteinsblöcken erfüllt, so ~. B. zwischen der 
sog .• Großen" und ,Kleinen Wiese", sowie oberhalb dem ersten 
Sägewerk vor Ludwigsthal. Hier bildeten früher diese einstigen 
Endmöriinen förmliche Querriegel, welche das Oppatal gleich Stau-· 
dämmen absperrten, bis sich die Oppawässer durch Tiefereinschneiden 
Abfluß verschafften. 

Zusammenfassung. 

1. Auf einem mächtigen Komplex von präcambrischem Chlorit­
gneis ruht eine ausgebreitete Gesteinszone des Unterdevons, be-· 
stehend aus Quarzit, vorherrscl1endem Phyllit nebst Chloritoid-­
schiefer, welche von Lagergängen des Uralitdiabasporphyrit durch­
trümert wird. 
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2. Die Grenzfläche zwischen Präcambrium nnd Unterdevon 
·ist eine alte Abrasionsfläche, die außerdem ,·ielfach durch Q.uer­
und Längsbrüche gestört erscheint. 

3. Die Karlsbrunner Eisensäuerlinge treten im Tale 1ler 
\Veißen Oppa dort zutage, wo sich der große Querbruch der oberen 
Oppa mit dem Längsbrnch kreuzt., und durchfließen vor ihrem Aus­
tritt einen mächtigen Lagergang von Uralitdiabasporphyrit. 1 m 
'l'albecken von Karlsbrunn lagert auf den Schichtenköpfen der Phyllit­
zone glaziales Dihwium, auf welchen zuletzt ein Hochmoorlager 
.gewachsen ist. 

Berichtigung. 
In diesem Centralblatt 1918 No. 3/4 p. 54 bezw. 56 ist es über­

sehen worden, die Über- und Unterschriften zu Fig. 1 und 2 anzubringen. 
Dieselben lauten für: 

Fig. 1. Geotekton. Kärtchen der Umgebung von Karlsbrunn (Schles.) 
1 : 85000. 

Chloritgneis 1, durchbrochen .von Granitgneis 2, Uralitdiabas und Uralit­
porphyrit 3 (algonkisch r), schwarze Phyllite und Tonschiefer nebst Chlori­
toid- und Sericitschiefer 4, Quarzit 5, Uralit.porphyrit 6, Uralitdiabastuffe 7, 

eingesch. Kalkstein- und Eisenerzlager 8 (unterdevonisch). 
Aufgenommen Karlsbrunn 1911 FR. KRETSCHMER. 

Fig. 2. Geol. Kreuzriß durch Karlsbrunn. 

Chloritgneis (präcamb.), 2 Qnarzit, 3 schwarzgr. Phyllit, 4 Tonschiefer 
(unterdev.), 5 Uralitdiabasporphyrit, 6 Moorlager. 
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